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Vielfach wird heute vom Informationszeitalter gesprochen. Internet, Fernsehen und Radio prägen unser Leben; sie lassen uns – auch über tausende Kilometer hinweg – „teilnehmen“ an den verschiedensten Geschehnissen rund um die Welt, seien es nun olympische Spiele, Fußballweltmeisterschaften oder die verschiedensten Treffen von Regierungsvertretern wie das eben stattgefundene G-20 Treffen in London. Man könnte fast meinen, selbst hautnah dabei zu sein und alles selbst zu sehen und zu hören. All das lässt uns Menschen vielfach sagen: Noch nie waren wir so gut informiert wie heute, noch nie wussten wir so gut bescheid wie heutzutage.
Und doch: Wissen wir Menschen wirklich? Ist es nicht manchmal so, dass trotz oder gerade wegen der Fülle an Informationen, die uns heute zur Verfügung stehen, wir Menschen eigentlich nicht mehr so genau wissen, was „Sache ist“.
Selbst seriöse Reporter, die bei den verschiedensten Krisenereignissen vor Ort waren, mussten ja gerade in den in den letzten Jahren immer wieder die Erfahrung machen, dass vieles von dem, was sie sehen, hören und sogar greifen konnten, sich bald darauf als Fälschung entpuppte, so dass sie sich zunehmend gezwungen fühlten zu sagen: Wir haben zwar viele Informationen aber dennoch wir wissen eigentlich nicht mehr so genau, wem wir noch glauben können. 
Damit – so denke ich – sind wir plötzlich ganz nah bei dem, was das heutige Evangelium zum Thema Wissen und Glaube sagt, wenn im letzten Satz gerade jene, die nicht sehen und doch glauben als selig bezeichnet werden, also als glücklicher beschrieben werden.

In einer Betrachtung zum heutigen Evangelium stand dazu folgendes: „Biblisch betrachtet gibt es nicht den Glauben auf der einen und das Wissen auf der anderen Seite. Biblisch betrachtet ist Glauben schon gar nicht die schlechtere Alternative zum Wissen. Glaube ist, wenn wir der Bibel folgen, einfach die Kehrseite des Wissens.“
Wissen ohne Glauben gibt es diesem Kommentar zufolge also in der Bibel nicht. Ich würde hinzufügen: Wissen ohne Glauben gibt es auch im Leben insgesamt nicht. 
So wurde unter anderem ja gerade in letzter Zeit die Mondlandung der Amerikaner im Jahre 1969 in Frage gestellt. Nicht wenige Wissenschaftler behaupten gerade auf der Basis und einer Analyse des vorhandenen Filmmaterials, dass das alles nur ein großer Schwindel gewesen sei: Die NASA habe das alles nur in einem Studio gedreht, um sicher zu stellen, dass nicht die Russen von sich behaupten könnten, als erste auf dem Mond gelandet zu sein. Da könnte man sich schon fragen: Hat die Mondlandung im Jahre 1969 nun also doch nicht statt gefunden?
Oder: Wir sagen ja z.B., dass die Erde um die Sonne kreist, aber „wissen“ wir das wirklich. Hat jemand von uns das selbst wissenschaftlich nachgeprüft, hat jemand von uns die Beweise hierfür gesammelt oder „wissen“ wir das nur, weil es uns in der Schule gesagt worden ist und wir eben daran glauben, dass uns unsere Lehrer und Lehrerinnen nach bestem Wissen und Gewissen unterrichtet haben.
Oder wenn wir an Arztbesuche denken. Gerade gegenüber einem Arzt müssen die meisten von uns wohl mehr glauben als wissen. Wir müssen z.B. daran glauben, dass die verschiedenen Proben richtig gemacht wurden und im Labor nicht verwechselt wurden, wir müssen daran glauben, dass der Arzt die Ergebnisse der Proben richtig deutet, wir müssen daran glauben, dass uns vom Arzt die richtigen Medikamente verschrieben werden und dergleichen mehr. Die Liste ließe sich beliebig lang fortsetzen. All diese Beispiele machen meiner Meinung nach etwas deutlich:

Um etwas zu wissen brauche ich immer auch den Glauben. So gesehen muss also jeder Mensch, der wissen will, auch glauben wollen, denn ich brauche Quellen, denen ich vertrauen darf, Menschen, denen ich trauen kann, um überhaupt etwas wissen zu können. Ich kann meist nur wissen, wenn ich Menschen habe, denen ich wirklich trauen kann. Die Glaubwürdigkeit der Zeugen, die ist entscheidend. 
Gerade davon lebt auch die Botschaft von der Auferstehung Jesu. Wir Menschen heute sehen vielleicht nicht so wie die Apostel, aber wir dürfen zurückgreifen auf eine riesige Schar von Zeugen, die für die Botschaft von der Auferstehung Jesu in den Tod gegangen sind und sich so meiner Meinung nach mehr als glaubwürdig erwiesen haben. Glücklich also wir, selig wir, die wir solche Zeugen haben, denn gerade deshalb können und dürfen wir glauben.
